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Dditorial

Die Zeitsclrift s w L I t e r a t u r " lt(hilndtonflüds hat es sich zur
Aufgabe genach! die Vorgange im kulturell-literarischen Bereich zu befragen.

Kritische Essays sollen zu geseuschsftlichen und politischen Vorgängen
Stellung beziehen. Philosophisches wi.d sich ebenso find€n wie Tagespolitik,
Liternrisch€s ebensowie Wissenschaftliches.

Im Sommerheft '98 der l€izte Teil von Annir Anders Theateressay und ein€

Nachlese zuln Ingeborg Bachmann Preis. Außerdem wagen wir uns auf das Ge"

biet der längerer Texte, da wir denken, daß wir treue Lese./imen gewornen ha-

be4 die auch übe. zr.ei Hefte hinweg Text€ verfolgen köDren. Wieder einnal
ein Experiment.

Diesem H€ft li€gt ein wettx,foldet det EDrrroN ARr & SctENcE VIEN hei. Det
Ve*sulserlös d€s Buches soll hefen, den Vedag aufzubaüen und literarische
Prcjekte möglich zu machen, auf die wir sonst verzichten müßten.

Wir danken allen Mitgliedem und Aborn€ntiDn-/en filLr ibre Beiträge und die
damit veftundene UDterstülzung des Projektes.

Solltet lhr Texte oder Textprcj€kte lozuschlagen haben, wendet Euoh bitt€ aII

die untenstehende Adresse. Texte sind gefragl, also klernrnt Euch daünter. Wir

Wir fi hschen unterhaltsame LektüLre.

I rci\irillige Spender oder Abo Bestellungen richten Sie bitte an:

AG Literab.r, 1120 Wiea, Amdtstlaße 85/8, Tel.:810 95 56

oder an das Bankkonto:
BAWAG, BLZ 14000, 0611070&,18

Einzelheft: 15,- öS
Abobestellung: 10 Heft€ 150,- öS

Gef(jfdelt aus Mitteln dcs Bundeskanzlerarnles Sektion V/4



Arlmerkurgen zu einem The&ter der Gegenwart
lissai/Frugnent in 4 Teilen - M/npPOrUAPtt

4. T EATER. T E EATERE XPERIM E NI-

Z t tlslhetischen uhd k tßtlerischen Prutis ton ÄI/nrPODllLiIO ß

VoRtroRT 1

Mit dem Performance/Torso ,,bitte, exekutieren Sie!" hatte l /Uff pRoDUo-

llol,t 1996 ersüiuls die (auch subventionierte) Möglichleit eine Aussicht
auf das zu g€ben urd eine Ansicht von dem zu zeigen, was das Besondere
unserer Theateürb€it ausmacht - in Stichworten: Teamarbeit (kollektive
Krmst); Kunst als Prozeß; Kun$ als (sozialer) Ehgrifr; Kunst als disl:ursive
Pmxis: Kunst als Befragung/Bearb€ilrng des Verhältriss€s von Theorie wd
Pmxis bzw- Wissenschafl llnd Kunst bzw Lebel urd Kunst Kunst als Ex-
periment/Entwicklung altemativer Kunst- ünd Theaterformen.
Uniuhig gemacht hat mich die retrospekive Reflexion übe. die Arbeit mit
den Sohauspieler/inne/n oder genauer gesag! das, was dabei zutage trat.
Einerseits latte ich wedg Erfahrung im Umgang mit Schauspieler/inne/n
und anderc$eits die Schauspieler/innen werlig Erfalrung im Umgaq mit
experimentellcm Theater Doch das, so glaube ich, war nicht alleine das

Pmblem bzw' der Konllikl, dieser liegt tiefer
Es ist insgesamt ein Defizit an Vertrauen in experimentell avancierte, philo-
sophisch und intelleliluell fundamentierte, wissenschaftlich orientierte und
kollektiv ausgerichtete, konzeptuelle 'modeme" Kunst. Ein Defizit, das

wahrscheinlich üicht bloß auf Unwissen basiert. sondem darauf, daß es

sowohl ein€ gewisse Erfahrungsabneigung ('Wos brauch ma desl") als auch
eine Risikoü ust (.,Mia haum des ni so gmocht!") in Östeneich gibt - man
ist, auch in der Kullst, eher geneigt, üb€.komm€ne Wege zu gehen, das
Mitte lmt{}i ge obsiegl
Es wäre nun ein leichtes, in ausdauemdes Wehklagcn auszubrechen, alaß in
Östeneich die Modeme imme. ein Schattendaseh frist€te, ja si€ sogar durch
Veürechen und Gewalt vertri€ben oder vemichtet wxrde, inzwischen gab/
gibt es jedoch in den letzen zehn Jalrcn einige sozio-kulorelle und politi-
sche Entwicklungen, denen sich auch Österreich nicht mehr entziehen konn-
te und kann.
Ich bin der Auffassung, daß das Theater den (ästhetisch-künslledschen)
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sFung ins 20. Jahrhundert bisher nicht geschaft hat. Es ist ulld bleibt eire
üationalromantische Institution des 19. Jahrhunderts - und das L'ürz vor dem
Beginn des 21. Jalrhunderts.
6/Un pRoDugllo ß rcrsteht sich in diesem Sinn als ein diskursiver Beitrag

bzw Ei{grifr a/in diese/r (österr€ichische/n) Verfassung.

VoRtvoRi:2
In den nun folgenden Abschrüsen sollen di€ wesentlichen Basisbegdffe und

Entwicklungsmomente der Kunsttubeit von l^,Uf pRDtugflolrt die unsere

Arbeit von herkömmlich€r Kunst- und Theaterpraxis untelscheidet, skizziert

Nachden t ,Un pRoDtlgflofit Th€orie urd Praxis in einem wechselseitigen,

diskursiven Velhälhis sieht. sind die folgenden Skizz€n nicht bloß theoreti-
sche Untermaucnrng oder Anl?ingsel (ie nach Geschmack ulld P€rsfrekive)
unserer experimentellen KunstArbeit, sondern zuleich Darstellung und
Skizze der r€alen EntNicklungsprczesse der Arbeit am Matenal.

Im Anfang steht das Konzept, erarb€itet vom sogenannten Konstrukteur - er

sucht sich demnach ein Team, das die Realisation sichert- Je nach Konzept
und Vorstellung der Realisation bestcht alas Team sowohl aus 'Prcfessio-
nisten" wi€ ,,Dilettanten" - diese Untorsch€idung isl wie soviele andere in
der konventionellen Theaterbegifflichkeil, für uns hinfiillig und uninteres-

sant: allein die (m€ntalen, sozialen, kulturellen ...) Möglichkeiten der
Mitafteit bestimm€n Rolle, Funltion und Kompetenz. Die DramaKoordi-
natoren recherchieren das für die Realisation notwendige Material (Text,
Ton, Bild etc.) urid die SpielKoordinator€n eürbeilen gemeinsam mit dem

Konstrükteur das Schauspiel = TEAüi.
In der Mitte steht, wie eb€n err:ihfi, die Arb€it der Spielkoordinatoren mit
dem Konstrukteur - hi€r sotzt der workshop mit seinen vi€r Phasen bis hin
zur Auffährung an - ein wi€ ich es nenne alchemistischet Prozeß ohne
Hierarchie und Autorität, aber voll€r lntensität (Tiefe), Klarheit und Ein-
fachheit (drei Begitre, die - mehr oder weniger ungenannt - hinte. allen
unseren Kunstuntemehmungen stchen).
Aln Ende (?) kommt es zur Aufführung, der kalten Konstruktion von
Unwirklichkeit, di€ in ihrem ästhetischen Spiol eine Welvwirklichteit dar-

bietet, die es für den Besucher - wie zuvor für Konstrulleur und Koordi-
nator€n - anzueignen gilt.



4.7, ANMERK/NG zu DEN WURZELN (VERoAN9ENEEIT)

schvazkogler will das nbsolute. da.e reine. dos \'ollkownene. das eine. (er
will sicb. nN PURGATONUM DER SINNE. seihe rjelt ist eine welt d4r
puren formen: das qua.lrat. det kreß. (die kugel). det p reh fatben: da1
weif. da:r blau. dcLt sch\iarz. er ist ein gnostiket wekiSet ein diagnostiket
die htinde. die geometie. das absol te. dos leere und die leerc im meditati-
ven thitelpünkL ( nio mtstica). das diagonole (UitEip) ist ihn lrend die

achse. das zwischeh (det meßch). das diagonale ist das dialogische. et ist
monologist- als hinstlet vill er eine gercinigte. eine wahrc. eine dthetische
eflstenz. Anm€rkung zur Performance ,das erstioken eines fisches ...", 1995.

Neben Rudolf Schwarzkogler und dem Wiener Aklionis us ist Kofiad
Bayer und die Wener Gruppe e'lie \\ichtige äslhetisch-konzcptuelle (öster-

reichische) Wurzel der wissenschaftlich-künstlerischen Arbeit von I JVIT

PRoDlßtt0l,tt.
Ist es bei Rudolf Schwarzlogler serle sußergewöhnliohe bildneische
Konzeption einer dst e/i schen F,ristenz (itbigens oine Alülichkeit mit dem

Unternehmen der elr[c, en Eristew, der Techniken des Körpers, dre Michel
Foucault in s€inen letzten Werken untersuchte), aler (total€n und kontreten)
Berührung von Kunst und Natur, mit all seinen folgenreichen Be€inllus-
sungen (wie z.B. auf die Performance- und Body-A$ der 70er und 80er
Jahre), die Basis d€r WerkProzesse von WUfl pRoDt/gflo ß sird, so ist es bei
Konrad Bayer die totale Infragestelhmg des Verhältnisses von Sprache ulld
welt (=Wi*licbleit), von Subjek und Identit?it, die in einem experimentel-
len Vexierspiel von eigenwilliger (östeneichischer) Lit€mtur einen unver-
gl€ichlichen Ausdruck fi nden-

pe ßW ldive, sagle goldenbary.
diese Jcre,.rse, sagte oppeni€im€r
da sind wil also wieier beim thema.
Konrad Bayer - der sechste sirm.

Beid€ wollten urd untemahmen eine avancierte Kunst. die sich nicht mit
Tmditionen/Konventonen begnügte - auoh nicht mit denen der Moderne -
und sich stets auf TERRA rNcocNrra begaben, das sie experimentcll ,nr erkun-
den suchten.

das (kltltureu) eigene betehdet ik den blick nehmen. da1 eigene fiemd emp-
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fndend, wahmehnend, denkend (gleichsant eine erhnoanaryse unsercr
gegenrttftigen la ture ehlJerhtilthisse, disktse md pru*liken).
das eigene (indil,idue e/l@llehi'e) als existentie befiendekdes \terhdltkis
zu dzn was wit ich ßubjeh) nennen.

4.2- ANMERKUN9BN zuR GEeEhwART

ln thef turc attv,ill be
prodtced U) aft goupt ope

rating as iorking collect tes.

David Shvili" 1992 - Art for a New Society

INUII PPDDUOIDN'
ist ein ensemble von individuen. ein network von philosoph,/iru/en, wissen-
schafrrr/inne/n, teohniker/inne/n und künsder/inrrc/n. ein patchwork üallsi-
torischer natur
(anonymes) aestetic-team.
konslituiert sich ausschließlich durch s€ine werk/proz€ss€.
ist keircm politischen progmmm unterworfen.
ist lyJ3 als Kunst- & Wissenschaftsteam begründet worden.

In unseren WERK/PRoZESSTN \,!irken alle Disziplinen der Kunst (Bildende,
Darstellende, Musik etc.) ebenso ineinander und miteinander wie wissen-
schaft und Technik, Philosophie und Geschichte, Kunst urd Wirklichkeit.
Unsere Untemehmen sind ebenso literarisohe wie theatrale, interdjsziplin?ae
wie lransmediale, wissenschaftliche $ie philosophische, ästhetische wie
eihische.
Kunst (Asthetik), wissenschaft und Philosophie begegnen einander dabei in
einem intensiven und keativen känsderischen Dialog - sie wirken aufeinan-
der. ohne ihre Eigengesetzlichkeit und Autonomie zu verlieren, t€ten in
einen ebenso konstnÄliven wi€ .,inteü1rtiven" Diskurs, der sämdich€ sozio-
kulturelle Bereiche in G€schichte urd G€genwart mibeflektiert und mita-
gierl.

4.3, ,TERtal INcocNtrA" - ANMERKaNGEN zvR ZaxaNrr
I Anfang: Ein ,,Schvarzes Qua&at a fweifeh Grund". Die Zeit, die
Raum gewiünL Ih der Mitte: Eine (geonetfische) Figut ih (artilizie en)
ZeitRaum - ein Köryet? (Kahe Konstr ktion von (tßthetischef) Unwilk-
lichkßit!?) Und a Ende?



In den Jabren l9l4l1915 entwickelte Kasimi Malewitsch die von ihm so

benannte sllprematische Malerei; scine Malerei, so der Künstler, schaffe
k€ine Bilder im herkünmlichen Sinn, sondem oöjel1€, in denen es um die
E4ährung der re inen Gegenstand., los i gle i t gehe.

Der wesendiche Schritt hin zür ABsrRAKrroN war getan, ein Sckitt weg
vom Prinzip d€. Mimosis bzw. des (konventionellen) Realismus: ein Schritt,
der im (expe.imentellen) Theater d€s 20. Jahrhunderts immer wicder rcflek-
tiert, bisher aber nur tempor?ir verwirklicht iurde (werden konnte?).
Ein Schitt aber hin zur Ulopl!, zu befreit€n, o{fenen Räumen und existenti
oler Cegenw?irtigkeit war getan und wird g€tan.

Ein Schritt auch, den ß1./lI lRoDUCllolJ nit seinen interdisziplin?irer/trans-
medialen Projekten unentwegt und urcrmüdlich unternfumt - insbesondere

auf dem Feld der perfomativen Prc?esse, des Theatersi dabei ilrlmer die
Entsicklung einer anderen, noch unentdeckten Form von (experimenteller)

Theaterkunst, eber von TlArrR im Auge, denn Theater:
das ist der unwiderbringliche, einmalig-magische Moment(AugenBlick)
lwischen Spiel und Emst, zwischen Wirklichkeit(Nalur) und Konstruk-
tion(Kunst), zwischen Kunst und Alltag, zwischen FoIm nnd Gehalt, Geist-
und Körpermum, der kolektiv b€rübrt ja betroffen macht;
alas ist intensive/keative Körper- uld Denkerfahnng zwischen Erinnerung
und Gegenwart, zwischen Intellekt und Emotion, zwischen Fiktion und
Faktizit?it;
das ist ,,tlas Unsagba.o sagen", dem "Anderen" einen Körper geben, eine
Öffentlichkeit, €ine Bewegullg.

,yrRKr,rcEKEn - MlMEsIs/KaNsr - KoNSTRUKTToN

Die Begrifre FRAGMENT, GRslus/TExruR und MoNracr sihd die lier we-
sentlichen Begrille ik Theo e nd Praxis der experimentellen TheateF
afieit von tNUfi DRoDUOoNt.

Entgegcn dem Repräsentationsprinzip des (vom Publikum erwarteten)
Realismus bzw. dem darin enthaltenen Mimesisbegrill des Naturalis-
mus/Psyohologismus im klassisch-bürgerlich€n Schauspiel. konzentriert
sich der expedmentelle Theatermacher, h unserer Begriftlichleit der Kor-
ilru*teu (ünd somit auch idealiter der Schauspieler, in unserer Begrifflich-
keit der ,Sptsle/) nicht auf tLe Darstellung als solche (als Imitation/Mimesis
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von W*lichkeit), sondem auf die Daßtellung, die der Darst€lhmg voraus-
geht, also auf den mdterlalen Aspekl ron Tert, Köryer und Beveguhg. sei-
nen/ihren geslischen, mimischen und artistischen (artzifiziellen) Quelitäten.

GEsrjs/TExluR in nseteh und im Sikn nserer Petfomance-Projekte
bedeutet, daJJ es nicht danm geht, eihe ikdi\tid elle Person histotisch, sozi-
al oder psychologisch darstellend (:tkithelisch) zu gestalten, sondern
datum, vie Michel Foucaltlt es einmal dhttlich fonnuliette, mit den
Oberlächen, Ve^retfüngen, (Un)Brtlchen und Diskohtihttillilen menschli-
chen Vethaltens und Handelns zu operieren; es ist im wahtsten Sihn des

Wottes eine Operation, die a vorliegenden Matetial, d6s auch aüs deh

Schauspielet/Körpet und deh Publikum besteht, wrgenommen trid bz .

der mah sich ühlerzieht. Desgleichen passiett auf der gehaltlichetu/themati-
schen Ebene.

Das vorangige Irtercsse gilt also nicht der (konventionalisierten) Bedeu-
tung, sondem dem Medrum, dem Bedeutungsträger. Mimesis ist dabei weni-
ger Mittel als vielmchr Malß'rial. Expeimehtelles Thedter isl - .ram6tur-
gisch gesa$ - die Arbeit mit diescm Matütal, philosophisch gesagl - alle

matedal/reavartifi zielle Untersuchrmg der Bedingungen der Möglichkeit
von Mimesis (=Realismus!), will sagen:

Das Spiel bleibt in der Balance, in der Schwebe zwischen P/drettdtion (des

Materials) und Repld.ter?latlo, (von Wirklichkeitcn).

M'NIAGE bezeichnet das Verfahrcn, wie aus eihem solch ope e en Mate-
rial wiederum ein (temeintlich) ,,Gesantes" geslaltet wild. We auch beim
Begrilf TExruR ist hiet det BeaE zxm Text ersichtlich - es geht m das be-
wufte und willehlliche Formen tlon heterogenem Material, ih das die Zu-

fdlligkeit und F?-AGMENIARTÄ| menschlichen Vefialtens urld Hqhdelns - vie
in der Sprache - eingeschrieben sihd nd mr so adatq at prtßentierl wet-

Das allein sichert den notwendigen fr€i€n (Kurst)ZeitRaum im artistischen

Spiel mit und vor Denlen, Empfindug und KörperliohkeitMaterialität,
den der Besucher sich konstrukiv/kreativ aneigrct (oder nicht).



Tags dareuf
C laudia Glanznann

Sollt€ sie doch nach draussen gehen? Das Wetter lockte; es schien geradezu

eine Vorpflichtung zu sein, dass man sich im Frcien auJhielt. Wenigstens die
paar Schritt€ bis zur SiEbank konnte sie tun, in den Schatten der Kirsch-
bäume.
Sie liess es bleiben Trctz des Somenscheins war ihr nicht danach. das Haus

Die Geborgenleit zwisohen d€n Mauem genügte ilü, der Blick zur Veranda
und den offenen Crrasbalnen, das Bett von futterspom. Tielblau-
Sie stald hinter ihrcm Lieblingssessel, di€ H?inde auf der hohen Rücken-
lehne, wenige Meter von der Fensterftont endernt. Die Holzüberdachung
der Veranda trennte das Wohnzimmer vom Sommer ab, setzte es etwas zu-
rück.
Sie seufzte zufried€n.
Verraut war ihr alles, so nahe. Sie schaute aul den Lichtbogen, der auf dem
Schallt ichter d€s alten C'rammophons schimmerte, dahinter an der wand
der wasserfall in Ö1. Ihr Mann hatte das Gemälde einst von ein€r Aullion
mit nach Hause gebücht und ihm einen Platz im Korrido. neben dem
Aufgalg zum oberen Stock verschalft. Von dem Blickfarg war sie über
Jahre nie sond€rlich angetan gewesen, ar schw€r, zu üb€rladen nach ilrem
Gesch$ack, aber dann hatte sie sich doch mit ihm angefreundet, als es zum

Erinnerungsstück wurde, schmerzhaft plötzlich.

Es wal rülig im Haus, schläftig ruhig. Sie hielt die Fenste! seit Tagen ge-

schlossen, ei en Moment, die Augenlider gesentt, lauschte sie dem Wasser-
fall. wie er hinter ihr an d€r Wand über eine Felskante in die Ticfe sprang,
rauschte; nicht laut, verhalten, ?ihr ich den Geräuschen von draussen.

Eine halbe Stunde - sie trat um den Stuhl. setzt€ sich und überliess sich
einer alrgen€hmelt Mattigkei! eine halbe Stunde - manchmal füblte sie sioh

sogar wie leicht betäubt - räumle sie sich ein, um noch ein w€nig zu ruhen.

wollte sie bis zum Ab€nd €iniges erledigen, musste sie sich hemach aufraf-
fen, auch wenn ilü Entspannlsein daduch wohl ein Ende hatte, unter den

all?iglichen Handg ffen zeßprang, die schwelgerische Geborge.heit im
wohnzimmer, späte! wenn €s eindulkelte, nicht mehr vorzufmd€n war,
nicht mehr so nale. Noch blieb zeit.
Sie betrachtele ihre Sammlung von PorzellanJigärchen, die neben ihr auf
Clastischen und in Vilrinen ein€n gehörigen Teil des Zimmers einnahmen
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und volr denen etliche Staubmützchen fugen. Eigendich kümmerte sie sich
immer selbst um die kleincn Gestalten, fijr einmal aber wollte sie am Frcitag
ihre Putzhilfe darum bitten.
Der Guten liefdie Afteit so viel flinker durch die Hände. Mittwoch. Wann

war sie dmussen gewesen?

Sie r€chftte die Tage nach...alas Knarren der Haustür, der unter ihren Sohrit-
ten knischende Kies bis ans Ctartentor: sie war auf dem Weg zum Postamt
gewesen, hatte gemerkt, dass zwei Briefe aüfdem Afteitstisch liegengebli€-
ben waren, und hatte aufhalber Strecke kehft gemacht. Abends war sie zu-
sammen mit der Nachbarin an der Oleanderhecke gestanden und hatte
geplaudert. Eine fremdlich€ junge Fmu.
Ihrc beiden kleinen Buben spiclten eben hinter dem Haus Fussball- Das

Gclb des hiesig€n Clubs blitzte zuweilen duch die Hecke, die immer noch
etwas känhlich war, di€ urgewöhnlich tiefe[ Temperaturen im Winter vo.
zwei Jahren hatten ihr doch arg zugesetzt. Zwar trieben die gestutzten

Büsche frisch aus- die weisse Blütenwand votr eirst wollte es aber nicht
mehr sein.

Hinaus in den Vorgarten, zumindest das, überlegte sie sich, um den Brief-
kasten zu leeren.
KuIz vor halb zwölf Uhr hatte die Klappe am Einwurfschlilz gescheppert,

vielleicht waren eir paar Werbesendungen der Grossg?iflnereien dab€i, die
über di€ Sommermonate meist grosszügige Rabatte aiboten, €in wenig in
den Prospekten zu blättem, käme ihr gerade recht, Briefe, Rechnungen lies-
scn sich auch später €rledigen.
Andererseits-, nein, sie ersparte sich den Weg.
Wäre es der alte Brielkasten im Mauenoßprung gewesen neben der Haus-

tüi., d€r liess€ sich vom Flür aus bequem öfiren, ausscrdem irhr sie ahese

Woche ohnehin nicht mehr in die Stad! also walum Prcspekte durchsehen,
sich aufralfen? Da war ihr die Zeit im Wohnzimmer lieber, den Tag verstrei-
chen zu lassen, wie er begonn€n hatte, in aller Ruhe. Die Hände in den
Schoss faltend, lehnte sie sich ,nrück.
Von der Verandaübedachung und den Weinspaliem €ingerahmt, zeigte sich
vor ihr der carten in friedlicher Sanfunut. es war herrlich. ihn aus dem
kühlen Hausiffrcren zu befiachten. Die Blumen. Bei dcn G€müsebeeten das

loicht silbeme Grün des Rosenkohls, dahinter dunkler Mais und Gürken...
der Salatlattich rötlich schinmemd. Si€ hatte sich käftiger gefühlt, endlich,
nach langer Zeit, sich mehr zugetlaut. Der Garten dankte es ihr.
Morgens und arm Abend hiü war sie wieder öfter alraussen, €rledigie selbsl
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was kilrp€rlich nicht zuviel abverlangte. Verblühtes schneideq etwas haoken,
Unkmut zupfen. Die Kaffeepausen mit dem Musikstudenten, der samstags

vorbeischaut€ und mit Hand anlegte, nahm dafür von Mal zu Mal etwas
mehr Zeit ein. Im Sommer fiel kaum grobe Arbeit aü. den jungen Burschen
lediglich zum Rasenmähen herzubestellen. ein paar sonstige Kleinigkeiten,
lchien ihr nicht richtig, ihn gewissennassen büssen zu lassen, G€ld vozu-
enthalten, nun, da sie ein wenig t€ssor selbst zum Rechten schauetr konnte,
Zudem war es ganz angenehm zu plaudem, und wer wusst€ schon, ob sie
nicht bdld darauf argewies€n war, dass er wieder sämtliche CJartenarbeiten

übemabm. Sie rek€lte sich gegen die hohe Sessellehne. Das Zittem hatte
tatsächlich noch etwas nachgelassen.
Sie strecktc den rechten Arm aus, dann deü linke[ Ein leichtes Beben in
den Handgelenken, sie hi€lt die Arme gestreckt, und küz seEte das Beben
ir die Ellbogen zurück.
Mehr war volt dem krankhaften Verspalmtsein ihrer Clieder im Moment
nicht da, dicscm, wie ihr immer schien, Eigenwilleü ihre Körp€ß, der von
Jahr zu Jahr aufsässiger geworden war. sioh dängender hervorgetan llatt6.
Dass sie ihm für einmal widerstand. ohno die Dosis der Medikamente zu
erhöhen, schrieb sie ilrer ausnehrnend gut6n Laun€ zu, die sie vor zwei
Tagen richtiggehend angesprurgen hatte, di€ Rulrc, di€ jetzt in illr war, hatte
etwas von einem wundervollen Geschenk.
Warum sollte sie es aufgeben, an d€n llaushalten vqschwenden? - Währcnd
sie ihren Gart€n betracht€te. verlor sich die Zeir unter den Bäumen wuch-
sen die Schatten in d€n Abend, ultd allmählich schob sich die Nacht heran,
machte aus den Fensteßcheib€n tiefes Schwarz.
So sass si€ da, vor sich die Blässe ihres Gesichts im spicgelnden Glas, wie
vergengene Nacht, mit dem Licht, das vom Schlafzimmer durch den Kol-
ridor fi€l.
Das kl€ine Nachtlicht.

t-orße tzung Iolgt
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ad pensionsreform

ich bin prinzipell und generell gegen pensionen; persionen haben etwas

höchst srenges an sich ... €twas endgültiges etwas finales; einmal pension

immer pension, was sich vor der pensionierung nicht sagen lässt.

effekiv lässt sich ahe notwendigkeit der pensionen für vrele nicht leugnen,

aber geldnot zum beispiel lässt sich auch nicht leugncn und ich bin auch
gegen geldnot, daher auch gegen die pensionen.

folglich w?ire es an der zeit, die pensionen endgültig einzutauschen, um

etwa die aktion schulnilch zu reetablier€n.

Wien€r Miniaturen I
RobertZettl

Ich habe einen Kieselstein gefunden.

Einen kleinen. Schön tund auf der einen Seite, auf der andercn spiü abge-

schlagen. Den nehme ich mit.
Ich betrete den Zentratfriedhof von Tor 1l aus, der Hintertäre. Irgendwie
veßchafr er mir RüIe, ich habe jedesmal das Gefühl, hier findc ich etwas,
ein Stück vielleicht, etwas aus m€irer Vergangenheit, etwas, das mir f€hlt,
alas ich yiell€icht verloren habe. ohre aber sagen zu köm€n, was es ist-

Sicher, Großvater ist nicht weit, aber heute, verzeih'. bin ich weg€n etwas
Anderem hier. Ich berete dann die ,as/aelitische Abteiluhg, Abteilung ein
Wort das nach K€nkenhaus .iecht, ein Wort in dem hheilbar. 'iielleicht
To4 

^bet 
arch Genesung steckt.

Ein salomonisches Wort für diesen Teil des z€dtralfriedhofs, der nach Ge-

sundung schreit, wfir€nd jetzt noch, im Herbst, das Gras hoch über alles
gewachsen ist.
llier auf den W€gen, die rlit den umgestünten Grabst€ircn urd Pflanzen
aller Aten kaun gangbar silld, hier komme ich immer wieder zur Ruhe, L_u-

riere meine alljährliohen Depressionen in den vier wochen nach weihnach-
ten- Hier schein€ ich ef as zu finden, von dem ich noch nicht einmal weiß,

wo ich es verloren haben könnte.

Ich erinnere mich wie gira sing1. Melodiöse. iiddiscbe Lieder Si€ klhgen
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so wehmütrg und erinnem ein wenig an Wiene iedet. Scheinbar stets mit
einem Ieisen Bedauem gegenüber dem unabw€ndbaren Schicksal. Diesc
SFache klingt mir vorerst fremd, dain aber beginne ich einige der wörter
zu vefstehen,

Hier rult
der einj. freiw
MosDs FBoscH

gest. 17. Juni 1917

im 22. Lebensjah

Ich bin mir nicht sicher, ob ich den kleinen Kieselstein hier liegen lassen

soll. Es gibt so viele Gdber, noch viel mehr Nam€n. Hier eine Cäcilie Luf!
geborcne Schif. Dort ein Rose baum. weiter vome fmde ich Pollack's und

Gemgloss'- Dann Wiener Heller Mondschein. Lichtblau.
Hi€r werde ich ihr1, den Kieselstein zurücklassen: Abraham und Moses

Sohenkel. Vielleicht wird der wind ihn vertreiben. Der Winter ihn zu-
d€cken. Ich werde wissen, wo €r liegt. Ich möchte mich niedersetzen, auf
einer Bant eine zigarette üuchen und mir aüs den karg€n Daten des Crrab-

steins ein Leben ausmalen. Aber hier gibt es keine B?inle.

Perpetuum mobile

Manchmal donle ich
wie ünmöglich mir dieses Denken ist
daß ich eines Tages tot sein werd€
und eir anderer im Bus siEt
die wienzeile entlangf übrt
ud de k
wie ümöglich ihm dies€s Denken ist
daß er eines Tages tot s€lrl wird
und ein anderer im Bus sitzt
die Wienzeile €ntlangtihn
und d€nlt
wi€ unmöglich ihm dieses Denken ist

ll

alaß er em€s Tages tot s€in wird
und ein anderer im Bus sitzt
die Wienz€ile endangfühfi
und denkt
wie ümöglich ihm dieses Denken ist
daß er eines Tages tot s€in wird
und ein andercr im Bus sitzt
die Wienzeile endügüihrt
ünd denkt
wi€ unmöglich ihm dieses Denken ist
tlaß er 6ines Tages tot sein wild
und ein anderer im Bus sitzt
die Wienzeile entlangfühfl
und denkr -



Das Verfahren beim lngeborg Bachmann-Preis

Welcher Litemturinteressie(e kemt dcht diesen Preis. der als bed€ut€ndster
gilt wohl weil es die höchsldotierte Litemtürauszeichnung im deutschspra-

chig€n Raum ist-
Vor dem geistigen Auge €ßcheinen ift Gedanken elf Juroren, die je zwei
Autoren eingeladen haben, d.h. 22 Teilnehmer So konnte maü sich alljähr-
lich auf 22 hochwertige Texte freuen. Doch schon letztes Jahr wurde abge-
speckt, die Statuten geänd€rti es gibt nur sieben Jurorcn und sechzehn
Tellnefune\ vteil es so lange dauefi, 22 Texte a hören nd zu bewerteh, da
,aird ndn taaufmetksam. Dcts ist keinem der Beteiligten geAenübet fair und

J / das Publlh)m langt ellig, so lautete die Begründung. Aber wieso sech-
zehn Autoren bei sieben Jüoren?
Zunächst dachte ich, zwei Juror€n hätten drei Autoren einladen dürfen, oder
zwei der Teilnehmer der soit letztem Jalr ehgerichteten, dem wettbewerb
vorangehenden Sckeibwerkstatt, seien auserkoren worden, bei di€sem
Litemtur-Lese-Spektakel mitnachen zu dürfen. Ich wollte es gcnauer wis-

Da ich s€it 1997 dem Wettbewerb als Zuschauer b€irvohnte, nulzte ich die
Gelegenleit, in einer Pause der Sache nechzugehen. Ein Juror (den Namen
möchte ich zu seinem Schutz nicht nennen) klÄte mich über das Prozealere

aul Die sieben Juroren wählen drei Autorcn aus - alas bedeutet allerdhgs
2L Habcn Juroren tlarauf verzichtet, einen dritten Autor einzuladen? Neiq
der TV-S€nder Jsal, ein Sponsor des Wettbewerbs, de. die Lesungen dan-
k€nsw€rtü Weise live überträgt, wollte nicht so viel Sendezeit opfern.
Deshalb hatten die Juroren eine Liste von drei Autoren aufzustellen. Die
eßten beiden werden eingeladen. Die sieb€n an dritter Stelle gereihten

Autoren werden in ein€n Topf geworfen - das Los (!) entscheidet, wer dabei
ist.
Ob das nun Fairneß ist, darüber möchte ich gar nicht erst nachdenten.
Jedenfalls ist es Jral anzulasten, daß nun weniger Texte gel€sen werdon,
weniger Autoren die Chance auf Preis, Applaus urd auf Steigerung ihrcs
Bekanntheitsgrades haben. Ganz zu sch$eigen von den bedauemswerten
fünf Autoren, die zwar ausgewählt worden waren, allerdings dann doch
nicht eingeladen wurden.
Letztes Jahr hatte ich noch gealacht, diese beklagenswerte Voqehensweise
würde sicherlich von Seit€n d€s Senders koüigiert werden. Doch heu€r

l,l



zeigt sich alas gleiche Bild, wieder
7:16, vermutlich also das gleiche
Verfahren. Die eingesparte Sende-
zeit wird - wie könnte es heuer zur-

ders sein - für die Übe.ragung von
Spielen der Fußball-WM verwendet.
Fußball - auf Jsal, dem Kultursen-
der. Ein traudger Sieg des Spo s

über Kultu, noch dazu, wo doch so

viele andere Femsehanstalten die
WM-Spiele ausstrahlen.
Positiv ist über das neue Verfahren
beim Ingeborg Bachmann-Prcis zu
vermerken, daß die Juroren die
Wetlbeilerbstexte schon vorhcr er-
halten, daher genug Zeit haben, in
RuIe zu lesen urld sich ein Urteil zu
bilden, was den Disl:ussionen wfuk-
lich gut getan hat-

familie

eine gute familie ist güt
meist auch korrell
eine nette familie ist nett
hilft aber wenig
eine hilfsbercite familie ist hilfsbereit
aber nie hiureich
denll hilfsbereit heisst eigeüutz
und hilft dem opfer wenig

meine familie ist gut
nett und übemus hilfsbereit
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